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Allergisch auf Intimität
Uster Letizia Fiorenza widmet sich im Theaterstück «Allergie» der «Generation Bindungsangst»:  
Die Hauptperson sucht Nähe, wird diese jedoch greifbar, flüchtet sie sich in ein künstliches Selbstbildnis.

«Du siehst ganz anders aus als 
auf dem Foto … Ich meine, du bist 
schön … noch schöner meine ich.» 
«Ich bin nicht fotogen …» – «Nein! 
Du bist schöner als ich dachte, 
nur … du bist so … so 3D.» Luisas 
Bildschirm wird schwarz. Diese 
Unterhaltung, via Skype geführt 
und mit einem Beamer auf die 
Bühne projiziert, zeigt das Aus-
mass des Dilemmas, in dem sich 
die Hauptperson von «Allergie» 
bewegt. Denn Luisa ist bezie-
hungsgestört. Trotzdem sehnt sie 
sich nach Liebe. Doch sobald sich 
eine echte, intime Beziehung an-
bahnt, bekommt sie Panik. Und 
damit ist sie nicht allein.

«Allergie» ist der dritte Teil 
der Trilogie über Familienbe-
ziehungen vom En semble Fio-
renza um Letizia Fiorenza. Die 
Ustermer Sängerin und Autorin 
widmet sich nach dem Zerfall des 
Patriarchats in «U Purpu» und 
der Mutter-Tochter-Beziehung  
in «Zikaden» nun dem Satelli-
tendasein einer erwachsenen 
Tochter, die mit Intimität hadert. 
Gespielt wird Luisa von Maria 
Rebecca Sautter, der Tochter der 
Autorin.

Familie spielt Familie
Letizia Fiorenza und ihr Mann 
David Sautter spielen die Eltern 
von Luisa. Den Skype-Partner 
spielt der Ustermer Miro Maurer. 
Eveline Ratering führt Regie. Le-
tizia Fiorenza ist sich bewusst, 
dass bei dieser Konstellation 
schnell die Frage auftaucht, ob die 
Familie sich auch ein bisschen 
selbst spielt. «Das ist aber nicht 
der Fall», sagt sie entschieden. 
«Die Geschichte ist komplett er-
funden. Ich habe mich vielleicht 

in einigen Details von meiner Fa-
milie in Italien inspirieren lassen. 
Da habe ich ja eine grosse Aus-
wahl.» Fiorenza hat eine grosse 
Familie. Sie spricht von 250 «Cou-
sins» in Sizilien.

Regisseurin Eveline Ratering 
sagt: «Wenn es eine psychologi-
sche Familienaufarbeitung wäre, 
würde ich da auch nicht mitma-
chen.» Für sie besticht das Stück 
mit seiner Universalität. «Jeder 
hat Eltern, die das eigene Wesen 
auch nach der Abnabelung noch 
prägen.»

Angst vor Ausgestellt-Sein
Auch die Angst vor Nähe würden 
viele Leute kennen. «Heute su-
chen alle die eine, echte, ehrliche 
Beziehung», so Ratering. «Doch 
führen sie intime Gespräche am 
liebsten via Chat, nur schon ein 
Telefonat ist heute vielen zu viel. 
Sobald Echtheit entsteht, fühlen 
sie sich ausgestellt mit ihren kör-
perlichen Ausdünstungen, ihren 
Bewegungen, ihrer Stimme.»

Diese Ausgesetztheit ertrügen 
viele heute nicht mehr und flüch-
teten sich deshalb in virtuelle 
Kontakte und Oberflächlichkeit, 
wo sie ihre künstliche Selbstdar-
stellung aufrechterhalten könn-
ten. Diese Angststörung äussert 
sich bei Luisa auch durch ihre 
zahlreichen Allergien, die ihr 
einen passablen Grund liefern, 
das Haus möglichst nicht zu ver-
lassen.

Die Eltern der Hauptfigur 
glänzen in der Handlung von 
«Allergie» vor allem mit Abwe-
senheit. Sie touren als Musiker 
auf dem Kreuzfahrtschiff «Aida-
diva» umher. Direkten Kontakt 
zur Tochter gibt es nur via Tele-

fon. Ansonsten sind die Eltern 
eine Art musikalischer Reso-
nanzraum für Luisa. Sie zeigen 
die Prägung des Kinds, aber auch 
ihre Gedanken und geben der 
 Figur auf der dramaturgischen 
Ebene Tiefe. David Sautter be-
schreibt das so: «Wir sind der 
Soundtrack ihres Lebens.»

Die Musik spielt generell eine 
grössere Rolle als sonst bei Thea-
terstücken üblich. Sie sei mit 
dem Spiel eigentlich gleichwer-

tig, so Ratering. «Allergie» ist 
eine richtige Uster-Produktion. 
Alle Beteiligten haben einen Be-
zug zur Stadt, leben, arbeiten 
oder kommen aus Uster. Das 
Stück wurde hier konzipiert, ge-
probt und wird im Central urauf-
geführt. So gesehen ist «Aller-
gie» genau das, was die Stadt im 
Kulturleitbild mit «Produktionen 
aus Uster» anstrebt.

Eveline Ratering, ehemaliges 
Mitglied der Kulturkommission, 

ist denn auch überzeugt von dem 
Konzept. «Sonst sind viele von 
uns eher ausserhalb, etwa in Zü-
rich, tätig. Für uns ist das des-
halb toll, endlich mal hier arbei-
ten zu können, wo wir wohnen.»

Deborah von Wartburg

«Allergie»  ist am 24. und  
25. Oktober im Central und  
anschliessend im Theater Stok  
in Zürich zu sehen.
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All diese verpassten 
Weltuntergänge

Alles gut, wir haben es noch 
einmal überlebt. Denn eigent-
lich hätte im August oder noch 
eher im September dieses Jah-
res der Dritte Weltkrieg statt-
finden sollen. Davon jedenfalls 
waren Kenner des 1959 ver-
storbenen bayrischen Sehers 
Alois Irlmaier überzeugt. Irl-
maier hat während des Zweiten 
Weltkriegs angeblich Bomben-
einschläge vorausgesagt und 
massgeblich bei der Suche nach 
Vermissten geholfen. 

Vor einigen Tagen hätten also 
die Russen in Westeuropa ein-
fallen sollen. Bekanntlich ist 
nichts dergleichen passiert, 
und ich frage mich, wie viele 
Weltuntergänge ich bereits 
überlebt habe. Noch gut erin-
nern kann ich mich an die in 
letzter Sekunde abgeblasene 
Apokalypse, die angeblich von 
den Maya für den 21. Dezember 
2012 prophezeit worden war. 
Ich zweifle ernsthaft, ob in der 
Geschichte der Menschheit 
schon jemals jemand irgend-
was Wichtiges vorausgesagt 
hat, das am Ende dann auch so 
gekommen ist. Das Waldster-
ben? Abgesagt. Das Ende des 
Euro? Verschoben. Das Ende 
des Erdölzeitalters? Nö. Killer-
viren löschen alles Leben aus? 
Ähm, mal überlegen … Nein. 

Man kann im Gegenteil be-
haupten, dass das Leben ein 
ziemlich unberechenbares 
Arschloch ist. Da legt man sich 
abends ins Bett, und am Mor-
gen latscht man noch völlig 
verschlafen in die Kotze der 
Katze rein. Überraschung! So 
war es ja bei der letzten US-
Präsidentschaftswahl. Man 
geht schlafen, und am nächsten 
Morgen ist ein gewisser Donald 
J. Trump der neue mächtigste 
Mann der Welt. Hat das jemand 
vorausgesehen? Nur im Nach-
hinein. Und was war mit der 
 Finanzkrise? Den Anschlägen 
vom 11. September? Dem Ja zur 
Minarett-Initiative? 

Dabei wäre es ganz nützlich, 
wenn wirklich mal jemand die 
Zukunft voraussagen könnte. 
Zum Beispiel, wann der nächste 
mittelgrosse Meteorit die Erde 
in die Eiszeit bomben wird. 
Vielleicht könnten wir uns 
dann all die lästigen Klima-
schutzmassnahmen sparen, 
weil ein paar Grad mehr ganz 
angenehm sind, wenn ein 
Staubschleier mehrere Jahre 
lang das Sonnenlicht ab-
schirmt. Ach, könnten wir doch 
genau dazu das einzige Orakel 
befragen, das mit einer erwie-
senen Trefferquote von 85 Pro-
zent aufwarten kann. Respekti-
ve konnte – denn es ist leider 
vor ziemlich genau neun Jahren 
verstorben. Dieser begnadete 
Seher hatte an der Fussball-EM 
2008 und an der WM 2010 bei 
12 von 14 Partien den Ausgang 
richtig vorausgesagt. Sein 
Name: Krake Paul. Ruhe in 
Frieden, mein Lieber.

Thomas Bacher  ist überzeugt, 
dass die Welt um ihn herum immer 
verrückter wird. Seinen Psychiater 
möchte er damit nicht belästigen, 
viel lieber schreibt er darüber.

Todesdrohung gegen Ehefrau 
bringt Mann die «kleine Verwahrung»
Region Das Bezirksgericht Uster hat einen psychisch schwerkranken Mann in eine stationäre Therapie 
geschickt. Der 41-Jährige hatte seiner Frau mehrmals gedroht, sie umzubringen.

Ernst Hilfiker

Weihnachten – das Fest der Lie-
be und der Familie. Nicht jedoch 
für ein Paar aus dem Bezirk Us-
ter, das über die Weihnachtstage 
2018 in seiner Wohnung eine 
verbale Auseinandersetzung hat-
te, nachdem die Frau dem Mann 
eröffnete, sie wolle sich von ihm 
trennen. 

«Du wirsch das eh nüm er-
läbe. Du chasch dich gar nöd 
tränne, will bis dänn hani di um-
bracht», soll der Mann darauf ge-
antwortet und gleich auch noch 
angekündet haben: «Ich wirde 
dich ufschlitze.» An zwei Folge-
tagen soll es dann nochmals  
zu Todesdrohungen gekommen 
sein, und der Mann habe der Frau 
das Kabel eines Staubsaugers um 
den Hals gelegt.

Schizophrenes Leiden
So schildert es die Anklage, die 
nach einer Anzeige der Frau zu 
dem Fall erstellt und kürzlich am 
Bezirksgericht Uster verhandelt 
wurde. Die Frau erzählte am Pro-
zess, am Anfang sei ihre Ehe 
«okay» gewesen. Doch nach etwa 
vier Jahren habe sich bei ihrem 

Mann Verfolgungswahn bemerk-
bar gemacht, «und er begann, 
mich zu hassen».

Wenn der heute 41-Jährige, 
der unter paranoider Schizophre-
nie leidet, seine Medikamente 
genommen habe, sei es gut ge-
gangen – wenn nicht, «wurde er 
unberechenbar». Das sei mehr-
fach passiert, letztmals eben an 
Weihnachten. Sie habe sich lan-
ge Zeit bemüht, trotz der Krank-
heit ihres Mannes die Ehe auf-
rechtzuerhalten, sagte die 42-Jäh-
rige unter Tränen. «Doch es hat 
alles nichts genützt.»

Frau der Lüge bezichtigt
Der Mann, der zu Beginn des 
Prozesses erklärt hatte, er ver-
weigere jegliche Aussage, sprach 
nach einer halben Stunde dann 
doch noch. Alle Vorwürfe seien 
Lügen seiner Frau, von der er 
«sofort!» geschieden werden 
möchte. Nicht nur er, sondern 
nämlich auch seine Partnerin sei 
psychisch krank: «Sie hat immer 
wieder Aussetzer.» Man habe an 
Weihnachten «nur diskutiert, es 
gab keine Drohungen». Die Frau 
behaupte jedoch etwas anderes, 
um ihn loszuwerden. Deshalb 

wehre er sich gegen eine Ver-
urteilung, «denn ich habe ja gar 
nichts gemacht».

Die Staatsanwältin sah das 
anders. Sie forderte zehn Mo nate 
Gefängnis und eine Busse von 
300 Franken und vor allem eine 
stationäre Therapie, auch be-
kannt als «kleine Verwahrung». 
Wie die Ehefrau die Drohungen 
geschildert habe, das sei «glaub-
haft und überzeugend». Der 
Mann habe an Weihnachten 
«über Tage hinweg ein Klima der 
Angst geschaffen». Da eine Gut-
achterin von «einer hohen Wie-
derholungsgefahr» ausgeht und 
der Beschuldigte schwer psy-
chisch krank sei, brauche es hier 
eine stationäre Behandlung.

«Haltlose Vorwürfe»
Einen Freispruch, die sofortige 
Entlassung aus der seit den ver-
gangenen Dezembertagen an-
dauernden Haft und eine Genug-
tuung für das Eingesperrt-Sein 
von mehreren zehntausend 
Franken verlangte hingegen der 
Verteidiger. Er bezeichnete die 
Frau als «unbestrittenermassen 
psychisch krank». Mit einem An-
trag, die 42-Jährige begutachten 

zu lassen und Akten aus einem 
um Jahre zurückliegenden «Psy-
chiatrie»-Aufenthalt wegen eines 
belastungsbedingten Zusam-
menbruchs beizuziehen, hatte 
der Jurist vor Gericht dann aller-
dings keinen Erfolg.

Gemäss dem Verteidiger hat 
die Frau ihre «haltlosen Vorwür-
fe» möglicherweise aufgrund 
eigener Wahnvorstellungen vor-
gebracht. Und speziell sei doch 
auch, dass nach den «angebli-
chen Drohungen» das Paar zu-
sammen spazieren ging und 
 anschliessend gemeinsam das 
Abendessen einnahm. Das ist 
nicht nachvollziehbar – ausser 
eben, die Taten hätten sich gar 
nie ereignet.

Zur Sicherheit ins Gefängnis
Für das Bezirksgericht sei es 
«sehr wichtig und aufschluss-
reich» gewesen, dass man so-
wohl die Frau wie ihren Mann 
anhören konnte, sagte der Vor-
sitzende bei der Urteilseröff-
nung. Die Frau habe glaubwür-
dig gewirkt, während der Mann 
sich sehr wenig mit seiner Krank-
heit und seinem Missverhalten 
auseinandergesetzt habe. Dass 

die Partnerin «sehr viel toleriert» 
habe und nach den Drohungen 
noch mit dem Mann spazieren 
ging, das sei leider typisch in 
Problem-Ehen und wurde vom 
Gericht nicht als Zeichen einer 
psychischen Krankheit der Frau 
gewertet. Das Urteil war deshalb 
klar: Schuldspruch wegen mehr-
facher Drohung, Bestrafung mit 
sieben Monaten Gefängnis. Dass 
diese vom seit zehn Monaten in-
haftierten Beschuldigten bereits 
abgesessene Strafe tiefer als 
 beantragt ausfiel, ist auf seine 
verminderte Schuldfähigkeit zu-
rückzuführen.

Da es für das Gericht ein-
deutig war, dass der Angeklagte 
gravierend psychisch krank ist, 
wurde zudem eine stationäre 
 Behandlung angeordnet – eine 
Behandlung, für deren Erfolg 
man beim therapiewilligen 
41-Jährigen gute Chancen sieht. 
Und obwohl der Mann seine Frei-
heitsstrafe schon verbüsst hat, 
wurde er aus Sicherheitsgrün-
den gleich wieder in Haft gesetzt. 
Dort soll er bleiben, bis er die Be-
handlung beginnen kann. 

Das Urteil ist noch nicht 
rechtskräftig.

«Allergie» ist der dritte Teil der Familientrilogie von Letizia Fiorenza. Foto: Seraina Boner
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